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Vortrag beim 27. Europa-Abend 

am 26.10.2016 in Hamburg 

________________________________________________________________ 

I. Scene setter 

Der Europa-Abend des Norddeutschen Unternehmensverbandes wurde im Zuge der 
Wiedervereinigung ins Leben gerufen, um den europäischen Gedanken zu unterstützen und 
ihm ein breites Forum zu geben. Er ist grundsätzlich eher allgemeinpolitisch als 
fachspezifisch angelegt. Die Rednerliste seit 1990 liest sich wie ein Who is Who der 
deutschen Europapolitik:  

• 2014Mario Monti 
• 2013Jean-Claude Trichet 
• 2012Dr. Benita Ferrero-Waldner 
• 2011David McAllister, Olaf Scholz 
• 2010Prof. Dr. Roman Herzog 
• 2009Dr. Wolfgang Schäuble 
• 2008Wolfgang Schüssel 
• 2007Peer Steinbrück 
• 2006William R. Timken 
• 2005Ole von Beust, Peter Harry Carstensen 
• 2004Prof. Dr. Axel A. Weber 
• 2003Jean-Claude Juncker 
• 2002György Konrad 
• 2001Meinhard Miegel 
• 2000Joachim Bitterlich 
• 1999Antoinette Primatarova 
• 1998Prof. Dr. Dr. h. c. Werner Weidenfeld 
• 1997Lord Dahrendorf 
• 1996Hans-Dietrich Genscher 
• 1995Drs. R. F. M. Lubbers 
• 1994Jean François-Poncet 
• 1993Manfred Brunner 
• 1992Helmut Schmidt 
• 1991Dr. Peter Scholl-Latour 
• 1990Prof. Dr. Alfred Grosser 

Es ist zu erwarten, daß die durch den in Hamburg und Bremen sehr präsenten Handel mit 
Großbritannien geprägten Unternehmer sich insbesondere für die Folgen des Brexit-
Referendums interessieren werden. 
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• II. Speaking points 

 

Liebe Gäste, 

 

• Sie haben mir eine ziemlich schwierige Aufgabe gestellt für 

heute Abend. "Wie sichern wir Europas Zukunft?" 

• Das ist ein weites Feld, wie Fontane sagen würde. 

• Ich möchte mal vermuten, dass Ihnen ein Thema zur Zeit 

besonders am Herzen liegt, gerade hier in Hamburg. Gibt es ein 

Leben nach dem Brexit?  

• Für die EU ist die Frage relativ schnell und klar beantwortet. Die 

Nützlichkeit der EU ist einfach zu groß und, auch wenn das viele 

Engländer anders sehen, zu offensichtlich, als das man sie 

abschaffen könnte. 

• Im Übrigen scheint es mir, dass die Gründe des Brexit-Resultats, 

die  natürlich vielfältig sind, sehr wenig damit zu tun haben, wie 

die EU funktioniert. 

• Damit will ich jetzt nicht sagen, dass alles in der EU ideal ist – 

weit entfernt. Wir müssen weiter daran arbeiten, Europa 

zukunftsfähig zu machen. Wir brauchen konkrete Antworten auf 
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konkrete Fragen, und keine staatsphilosophischen 

Dissertationen. 

• Aber von der britischen Kampagne habe ich den Eindruck, dass 

die Wähler nicht nur die EU so wie sie ist nicht wollten, sondern 

dass sie überhaupt keine EU wollen – egal wie sie aussieht. 

• Das war keine Debatte um demokratisches Defizit oder wie 

dieses oder jenes verbessert werden könnte – das war eine 

Debatte ob man eine supranationale Ordnung akzeptieren 

möchte oder nicht. 

• Das haben die Briten tendenziell schon immer anders gesehen 

als wir, und insbesondere die älteren tun das noch heute. 

• Von daher laufen auch alle Diskussionen, ob wir jetzt mehr oder 

weniger Europa brauchen, am Thema vorbei. 

• Wir müssen bei allem Bedauern zur Kenntnis nehmen, dass die 

Briten eine andere Ansicht dazu haben, und uns darauf 

einstellen. 

• Was viel schwieriger abzuschätzen ist, sind die Folgen 

insbesondere für unseren Handel mit dem Vereinigten 

Königreich. 



 4

• Es wäre sinnvoll, so schnell wie möglich zu einer Klärung der 

neuen Situation zu kommen: wird Großbritannien im 

Binnenmarkt mit seinen vier Freiheiten bleiben oder nicht? 

• Zur Zeit sieht es nicht nach einer schnellen Klärung aus. Die 

letzten Äußerungen der britischen Regierung deuten auf ein 

offizielles Austrittsgesuch erst im Frühling nächsten Jahres hin.  

• Danach kämen im besten Falle noch mal zwei Jahre 

Verhandlungen, und ob sich alles in zwei Jahren unter Dach und 

Fach bringen lässt, ist auch nicht gesagt. 

• Wir müssen uns daher auf mindestens drei bis vier Jahre 

Unsicherheit einstellen. Diese Unsicherheit an sich wird 

negative Konsequenzen für den Handel und die 

Wirtschaftsentwicklung haben, selbst wenn am Ende eine 

perfekte Lösung gefunden würde. 

• Inhaltlich ist alles möglich. In London wird zur Zeit 

improvisiert. Es gab vor dem Referendum keine Planung, wie 

denn ein Brexit genau aussehen würde, und es gibt sie immer 

noch nicht. 

• Aus wirtschaftlichen Interessen müsste der Regierung an einem 

Verbleib im Binnenmarkt gelegen sein. Doch hat das Resultat 

eine Eigendynamik entwickelt, die nicht unbedingt von kühlem 

Kalkül dominiert wird. 
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• Zum einen fühlen sind die traditionellen Europagegner innerhalb 

der Tories ermutigt, immer mehr zu fordern. 

• Zum anderen war das Thema der EU-Bürger in Großbritannien 

ein entscheidender Faktor im Referendum. Die 

Arbeitnehmerfreizügigkeit ist seitdem ein rotes Tuch für die 

Brexitbefürworter. 

• Vor dem Referendum, und auch noch eine gewisse Zeit danach, 

ist das Thema von den EU-Gegnern ganz einfach durch 

Wunschdenken gelöst worden. Marktzugang ohne Freizügigkeit 

sei kein Problem. 

• So langsam wird jedoch allen klar, dass es sehr wohl ein 

Problem ist. Die EU ist auf die vier Grundfreiheiten gebaut: 

Waren, Dienstleistungen, Arbeitnehmer und Kapital.  

• Mehr noch: die europäische Idee ist auf der Freizügigkeit der 

Arbeitnehmer aufgebaut. Freier Handel ist ein - sehr sinnvolles - 

technokratisches Projekt. Freiheit ohne Grenzen für Bürger ist 

eine politische Idee.  

• Sicher, man kann Bedingungen für die Freizügigkeit stellen, um 

zu verhindern dass sie missbraucht wird. Aber wenn die EU es 

zulässt, die Freizügigkeit abzuschaffen und den 

Binnenmarktzugang beizubehalten, dann ist sie am Ende. 
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• Und ganz abgesehen davon halte ich es für ausgesprochen 

unwahrscheinlich, dass die mittel- und osteuropäischen EU-

Mitglieder so etwas akzeptieren würden. 

• Natürlich ist das nicht nur ein Problem für die Briten, sondern 

auch für uns, und insbesondere für Norddeutschland. 

Großbritannien ist einer unserer wichtigsten Handelspartner, und 

wir sollten alles daran setzen, diese Handelsbeziehungen zu 

bewahren. 

• Aber wir sollten jetzt nicht unsererseits in Wunschdenken 

verfallen und uns einreden "so weit kommt es sicher nicht". So 

weit kann es kommen, und wir sollten darauf vorbereitet sein. 

• Die Briten werden uns in der EU fehlen, auch und gerade was 

die Digitalpolitik angeht. Denn in den zentralen Bereichen – 

digitaler Binnenmarkt, Digitalisierung der Industrie und digitale 

Kompetenzen sind sie eine treibende Kraft innerhalb Europas.  

• Erstens, der digitale Binnenmarkt. Seine Wichtigkeit wird oft 

unterschätzt. Wir können doch alle bei Amazon.com einkaufen, 

wo ist das Problem? 

• Ein digitaler Binnenmarkt ist aber viel mehr als nur online 

shopping. Er ist ein Innovationsmotor.  
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• Innovation kann Wirtschaftswachstum bringen, neue Dienste 

und Produkte, aber auch Regulierungslücken aufzeigen. 

Nationale Lösungen zur Schließung dieser Lücken führen zu 

Hemmnissen, die in der physischen Welt nicht existieren, wie z. 

B. Geoblocking oder Vorschriften über den Ort der 

Datenspeicherung. 

• Angesichts des Ausmaßes der wirtschaftlichen Veränderungen, 

die die digitale Revolution mit sich gebracht hat, ist ein 

entschlossenes und gemeinsames Handeln auf europäischer 

Ebene erforderlich. 

• Aus diesem Grund haben wir einen Großteil der europäischen 

Strategie für die Schaffung eines digitalen Binnenmarkts bereits 

in diesem Jahr auf den Weg gebracht und werden den Rest 

voraussichtlich am Anfang kommenden Jahres folgen lassen. 

• Zweitens, die Digitalisierung der Industrie. Sie wird ebenso 

häufig unterschätzt. Jeder weiss, dass sie gerade stattfindet, aber 

viele verstehen nicht, wie viele Veränderungen sie bringen wird 

und wie schnell diese Veränderungen kommen können. 

• Digitale Technologien verändern die gesamte 

Wertschöpfungskette – Design, Einkauf, Produktion, Vertrieb 

aller Arten von Gütern und Dienstleistungen. Roboter, 
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künstliche Intelligenz, Big Data und das Internet der Dinge sind 

dabei die Haupttriebkräfte. 

• Dadurch entstehen nicht nur neue und  bessere Produkte, 

sondern auch erhebliche Effizienzgewinne sowie neue 

Geschäftsmodelle. 

• Europas Stärke liegt in vertikalen und professionellen Märkten. 

Die Industrie in Europa ist führend in den Märkten für z. B. 

Elektronik für die Automobilindustrie, Sicherheit und Energie, 

Unternehmenssoftware und in Laser- und Sensortechnologien.  

• Ferner ist Europa in Sachen Robotik und 

Industrieautomatisierung führend und auch als Standort von 

Forschungs- und Technologieeinrichtungen von Weltklasse.  

• Aber die europäische Industrie ist scharfer Konkurrenz durch die 

außereuropäische Internet-/Web-Industrie ausgesetzt, die in die 

Ingenieurbranchen vordringen möchte, ich nenne an dieser Stelle 

Google mit seinem selbstfahrenden Auto.  

• Europas relative Schwäche in digitalen Verbrauchermärkten, in 

Web- und Internetdiensten und vor allem im Bereich der Daten-

Plattformen wird zu einer immer größeren Herausforderung für 

die gesamte Wirtschaft. 

• Die Digitalisierung von Produkten und Dienstleistungen könnte 

jährlich 110 Mrd. Euro an zusätzlicher Wertschöpfung bzw. 
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Einsparungen beitragen. Das ist das Ziel des DSM-

Technologiepakets, das wir vor kurzem verabschiedet haben. 

• Ganz nebenbei werden die neuen Technologien die 

Lebensqualität verbessern, z. B. indem sie Gesundheitsgefahren 

identifizieren oder den Älteren und nicht ganz so mobilen 

Personen mehr Autonomie erlauben.  

• Drittens, digitale Kompetenzen. Es gibt Befürchtungen, was die 

Folgen der Digitalisierung für die Arbeitsbedingungen, die 

Beschäftigung und die Einkommensverteilung angeht – in der 

letzten Eurobarometer-Umfrage meinten 70% der Befragten, 

dass Roboter den Menschen die Arbeitsplätze wegnehmen. 

• Die Digitalisierung wird drei Folgen für den Arbeitsmarkt 

haben: sie wird Arbeitsplätze vernichten, Arbeitsplätze schaffen 

und Arbeitsplätze verändern. Die große Angst ist, dass sie mehr 

Arbeitsplätze vernichtet als neu schafft. 

• Damit das nicht der Fall ist, müssen wir für zwei Dinge sorgen: 

Ersten, dass die Rahmenbedingungen für die Schaffung neuer 

Jobs günstig sind, und zweitens, dass diese neuen Jobs in Europa 

entstehen und nicht am anderen Ende der Welt. 

• Dafür ist es jedoch erforderlich, das digitale Kompetenzniveau 

der europäischen Arbeitnehmer erheblich zu verbessern.  
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• Künftige Jobs dürften Kompetenzen und Kenntnisse erfordern, 

die in der heutigen allgemeinen und beruflichen Bildung nicht 

vermittelt werden.  

• Arbeitnehmer müssen dann in der Lage sein, die neuen 

Technologien so einzusetzen, dass ihre Produktivität steigt. Sie 

müssen sich auf Aufgaben konzentrieren, die Computer nicht 

oder nicht so gut erledigen können.  

• Betreiber, Ingenieure oder Verwaltungsmitarbeiter könnten zum 

Beispiel bald intelligente Maschinen, die bei der Arbeit helfen, 

entwerfen, warten oder überwachen, anstatt diese Arbeit selbst 

zu erledigen. 

• Das erfordert Kreativität und Flexibilität, und natürlich digitale 

Kompetenzen, um diese Kreativität und Flexibilität in 

Anweisungen an die Maschinen umsetzen zu können. 

• Leider sieht es bei den digitalen Kompetenzen in Europa gar 

nicht gut aus. Wir laufen den führenden Ländern der Welt in 

Ostasien und Nordamerika sowohl bei den allgemeinen 

Fähigkeiten zur Nutzung von IKT als auch bei der Anzahl der 

IKT-Spezialisten hinterher.  

• Das ist umso schlimmer, als in einer digitalen Wirtschaft die 

Fähigkeiten der Mitarbeiter ein ganz entscheidendes Kriterium 

für die Standortauswahl sind. Neue Unternehmen gehen nicht 
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mehr dahin, wo Rohstoffe sind oder ein Hafen gute 

Verkehrsanbindung verspricht – sie gehen dahin, wo sie 

qualifizierte Mitarbeiter finden. 

• Und wenn wir das IKT know-how an andere Weltregionen 

verlieren, wird es ganz schwierig, bei der digitalen Industrie 

unsere heutige Position zu behalten. 

• Von daher ist die Hauptgefahr für einen Arbeitsplatz in Europa 

nicht der Roboter, der in der Firma eingeführt wird – es ist der 

Roboter, der in Korea oder China von einer anderen Firma 

eingesetzt wird. Es sei denn, wir halten Schritt in Bezug auf die 

digitalen Fähigkeiten der Arbeitnehmer.  

• Bund, Länder und Gemeinden in Deutschland genau wie in 

anderen Ländern Europas tun schon viel für bessere IKT-

Bildung in Europa. Offenbar ist es trotzdem nicht genug (mit 

Ausnahme der nordischen Länder). 

• Deshalb haben wir vor kurzem eine Agenda für neue 

Kompetenzen und Beschäftigungsmöglichkeiten in Europa mit 

einer Reihe von Aktionsvorschlägen vorgelegt. Allerdings hat 

die Europäische Union da nur begrenzte Möglichkeiten. Bildung 

und Ausbildung sind Sache der Mitgliedstaaten - und das ist 

auch gut so. 
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• Denn Europa kann nicht und sollte nicht alles machen wollen. 

Europas Zukunft können wir nicht von Brüssel aus sichern. Das 

können wir nur alle zusammen erreichen. 
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III. Press speaking points (for meetings abroad) if relevant 

N/A 
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IV. Background 

1. Digitisation – Robotics – Labour markets 

Robotics is a fast developing market increasingly driven by the development of novel and 
improved products in areas as diverse as manufacturing, search and rescue and retrieval, 
inspection and monitoring, surgery and healthcare, homes and cars, transport and logistics, 
agriculture, and many more. 

The rapid increase in the use of robots in our homes and at work, in hospitals and industrial 
environments provides an inspiring vision about how they can benefit society as a whole and 
how priorities to stimulate robotics should be defined at this point in their evolution, to best 
develop the potential for growth, jobs and innovation in Europe. 

Simultaneously, robots are sometimes perceived as a threat to people's jobs because self-
learning machines are taking over more skilled positions. A Eurobarometer survey, for 
example, found that 70% of European citizens think robots steal peoples' jobs.  However, a 
2015 EU report by Fraunhofer Institute suggests that robots have neither a negative nor a 
positive effect on the number of jobs in the EU. It also states that companies using industrial 
robots are more efficient than non-users.  

Robotisation and human-robot collaboration help retain competitive production lines in 
Europe and even to re-shore outsourced production. Other positive aspects are relieving 
human workers from dangerous or unhealthy activities or the benefits of assistive robots for 
elderly and disabled people. 

The European Commission is following the advances of the technologies and its legal, 
societal, ethical and economic effects. It will revise the existing and propose a new legislation 
as necessary. 

2. Robotics in Europe 

Europe is particularly strong in a number of robotic & artificial intelligence technologies, 
such as cooperating robots, autonomous mobile robots, and builds on strong research in 
robotics. The Robotics and AI part of the Horizon 2020 framework programme is the world's 
largest civilian programme in the field with a budget of €700m over the period 2014–2020.  

Europe produces around half of the world’s professional service robots for application areas 
such as precision farming, security, healthcare and logistics.  

Public-Private Partnership in Robotics - SPARC  

The Public-Private Partnership (PPP) for Robotics in Europe, called SPARC, started in 2014. 
The public side of SPARC is the European Union, represented by the Commission. The 
private side is the European robotics community – industry, academia and users of robotic 
technology – represented in the PPP by their association, euRobotics aisbl.  

The PPP is not a project but a programme-level partnership, based on a contractual 
agreement, aiming at European leadership in robotics technology and solutions, and robotics-
enabled businesses and services to improve Europe’s competitiveness and productivity and to 
support sustainability. It also supports the development of solutions for many of Europe’s 
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societal challenges and addresses important ethical, legal and societal issues raised by the 
development and use of robots. 

Motivation 

Robotics will increasingly have a critical economic and societal impact in Europe and 
worldwide.  

Robotic installations are estimated to increase at least by 15% on average per year in the 
period 2016-2018, with Asia registering the highest growth (World Robotics Report 2015, 
IFR). According to a McKinsey study, the total annual economic impact of advanced robotics 
could reach between €1.7 trillion and €4.5 trillion in 2025, mainly because of improvements 
in productivity in manufacturing, improved quality of life as a result of advanced prosthetics 
and savings and improvements in the healthcare system due to surgical robots. 

Strategic Research Agenda 

The PPP develops a strategy for robotics in Europe. For this purpose, euRobotics has drafted a 
Strategic Research Agenda (SRA). Through the SRA it provides important input on roadmap-
based research to the Commission for the Horizon 2020 work programme. 

Targets 

The targets of the PPP are to increase, by 2020, the European robotics producers’ share of the 
global market of industrial robots to 35% (from 29% in 2014), of professional service robots 
to 65% (from 63% in 2014) and of domestic and personal robots to 20% (from 14% in 2014).  

Investment 

The PPP represents a long-term commitment by both the public and private sides to invest in 
robotics in Europe. The European Commission will invest up to €700m in robotics research 
and innovation through the Horizon 2020 research and innovation programme, during the 
seven-year period 2014–2020. The European robotics industry, for its part, has pledged to 
invest three times that amount, €2.1bn, during this period.  

 

3. Business and economic perspective of robotics technologies and AI 
 
A recent report of Bank of America (2015) estimates that the market for robots and AI 
solutions will grow to $153 billion by 2020, comprising $83 billion for robotics and $70 
billion for AI-based analytics. The adoption of robots and AI could boost productivity by 30% 
in many industries, while cutting manufacturing labour costs by 18-33%. As regards key AI 
application sectors, the Boston Consulting Group estimates that the annual global market for 
fully autonomous cars could grow from €5 billion in 2025 to €35 billion in 2035. 
 
The combined economic impact of the automation of knowledge work, robots and 
autonomous vehicles is estimated to reach between €6.5 trillion and €12 trillion annually by 
2025 including the relevant gains in productivity and the benefits in areas such as healthcare 
or security. 
 

http://www.mckinsey.com/business-functions/digital-mckinsey/our-insights/disruptive-technologies
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Currently, the race is on to develop the next generation of AI-based platforms with many tech 
companies such as Amazon, Google, IBM or Microsoft investing heavily in this area and 
rolling out products. Venture capitalists have also discovered AI with $2bn invested in 2014 
alone in this field. 
 

4. Public fears and concerns 

While robotics technologies are expected to bring great benefit to the citizens and economy, 
all aspects have to be carefully analysed.  

There are privacy concerns linked to collection and AI-based analysis of data from various 
sensors, and safety concerns linked to the increased level of autonomy of machines such as 
robots or vehicles.  

It is also feared that longer-term existential threats are posed by artificial intelligence, such as 
robots taking over humanity. However, these are often linked to the public's over-estimation 
of what the technology is actually capable of. As indicated also in the recent US report 
Artificial Intelligence and Life in 2030, which was drafted in the context of the One Hundred 
Year Study on Artificial Intelligence, we are still far from the robot with advanced human-like 
capabilities that science-fiction movies show, but it is important to make the citizens aware of 
this. 

The human labour landscape will also be drastically re-shaped, with a significant percentage 
of jobs having the potential to be automated, depending on the sector.  

Numerous studies exist on the employment effects of Robotics and AI, with varyingly 
negative or positive predictions, however the net effect is not known. A 2015 report by the 
Fraunhofer Institute on the impact of robotic systems on employment in the European Union 
indicates, based on company-level data, that there is neither a negative nor a positive effect on 
the number of jobs in firms around Europe.  

According to this study companies using industrial robots are more efficient than non-users, 
helping to retain competitive production lines in Europe or even re-shoring outsourced 
production back to Europe. Adidas, for example, recently announced the launch of a so-called 
speedfactory which brings the latest automation and AI technology together. Instead of China 
or another low-wage country, this factory will be built in Germany since the new production 
technologies make the German site as cost-efficient as China. 
 
According to this study: 
 

- The use of industrial robots does not have significantly negative effects on 
employment. The relationship between robot utilisation and employment among the 
analysed firms in the data sample appears to be rather neutral. Thus, the findings of 
this study provide evidence that European manufacturing companies do not generally 
substitute human workforce capital by capital investments in robot technology. On the 
contrary, it seems that the robots’ positive effects on productivity and total sales are a 
leverage to stimulate employment growth.  

- Companies using industrial robots obtain superior efficiency in their 
manufacturing processes compared to non-users. Industrial robots are a 
technological key enabler when it comes to maintaining and increasing labour 
productivity of European manufacturing companies and thus to strengthening their 
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international competitiveness. Nevertheless, due to the still high investment costs for 
this advanced manufacturing technology, the positive productivity effect of robot 
utilisation is not persistent in terms of total factor productivity (taking into account 
capital investments). 

 

5. Labour market and skills for digital age 

The gap between the demand for, and availability of digitally skilled workers in Europe is 
growing. Digital innovations have also a great potential for additional jobs creation in 
industry with the growth of new businesses and by helping preserve and re-shore industrial 
jobs. Looking only at ICT professionals, more than a million additional jobs have been 
created over the last three years. Despite this, it is expected that rapidly growing demand will 
lead to more than 750 000 unfilled vacancies by 2020. Further, the need for new 
multidisciplinary and digital skills is exploding, such as combined data analytics and business 
or engineering skills. 
 
At the same time, advances in automation, robotics and smart systems are increasingly 
transforming the nature of work, not only for repetitive tasks but also for sophisticated tasks 
in administrative, legal or supervisory functions. Work in industry at all levels from operators 
to engineers and administrative staff will increasingly consist of designing, maintaining and 
supervising intelligent machines that assist in the performance of tasks. This will require 
different skill sets including more creativity, communication and adaptability. 
 
In addition to digital skills and competences, there is an increasing demand for other 
complementary skills, such as entrepreneurial, leadership and engineering skills. Future jobs 
will require an appropriate mix of basic, soft and technical skills, notably the digital and 
business-specific skills, that education and training systems are not yet fully addressing. 

 6. Overview of relevant studies on economic effects of robots 

- Analysis of the impact of robotic systems on employment in the European Union (Study of 
Fraunhofer commissioned by the EC, to be published later in 2015) 

Using company-level data from the European Manufacturing Survey, this study analyses what 
effects robots had on the business success and employment situation of companies from a number 
of European countries.  

Key findings are:  

• The use of industrial robots does not have significantly negative effects on employment. The 
relationship between robot utilisation and employment among the analysed firms in the data 
sample appears to be rather neutral, there are even slight tendencies towards a positive effect. 

• Companies that deploy industrials robots in their manufacturing and production are less 
likely to relocate or offshore their production outside Europe. This means that further 
strengthening and supporting robot technologies does not negatively interfere with the 
Commission’s overall policy goal of maintaining and increasing industrial production and 
value creation in the European Union. 
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Companies using industrial robots obtain superior efficiency in their manufacturing processes 
compared to non-users. Industrial robots are a technological key enabler when it comes to 
maintaining and increasing labour productivity (measured by value added per employee) of 
European manufacturing companies and thus to strengthening their international competitiveness. 
Nevertheless, due to the high investment costs for this advanced manufacturing technology, the 
positive effect of robot utilisation on total factor productivity (that accounts for capital 
investments) is not detectable. 

- The future of employment: how susceptible are jobs to computerisation? (Frey and Osborne, 
Oxford Martin School, 2013) 

This study looks at 702 occupations in the US and how likely these occupations are to be 
computerised, given future developments in ICT. It concludes that up to 47% of US jobs are at risk 
to be computerised in the next decade or two.  

This study created quite an uproar and was widely cited in the media. However, it must be said that 
it has methodological weaknesses, e.g. with respecting to assessing the current state of the art in 
ICT and future developments correctly. For this reason, it has not been published in a scientific 
journal yet. Similar studies have been replicated in the UK by the same authors with similar 
conclusions (35% of UK jobs at risk in the next 20 years). 

 

- Automation, labor productivity and employment – a cross country comparison (Kromann, 
Skaksen, Soerensen, Copenhagen Business School, 2012) 
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This is a theoretical study developing a model to predict by how much productivity and 
employment in various manufacturing sectors would change if all industries in a country had the 
highest found level of robot-intensity for each of the industries.  

The smallest productivity increase would take place in Germany and Japan with a change of 8 
percent, whereas the largest increase would be in UK with as much as 22 percent. In the short run 
employment would decrease, but in the long run it would increase between 3 percent in Germany 
and Japan and 7 percent in UK. 

 

- Positive Impact of Industrial Robots on Employment (International Federation of 
Robotics/Metra-Martech, 2011/2013) 

This study looks specifically at the relationship between employment and robot density in 
manufacturing in six countries (with Germany being the only European country in the samepl). 
Key findings are: 

• The robot industry itself generates of the order of 150,000 jobs worldwide, to which can be 
added the support staff and operators, another 150,000 people. 

• Indirect job creation as a result of higher precision and consistency of robots: 2 to 3 million 

• Indirect job creation as a result of higher competitiveness: 2 to 3 million 

• Total direct and indirect job creation of industrial robots: 4 to 6 million people worldwide 

In Germany, for example, the robot density increased between 2000 and 2012 by almost 80% 
(from 146 robots per 10.000 employees in manufacturing to 261 robots). The annual rate of 
increase of industrial production was between 5% and 8%. The employment in manufacturing in 
Germany stayed flat at 6 million. So far from making jobs redundant, robots enabled Germany to 
stay competitive and increase industrial production.  
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- Disruptive technologies (McKinsey, 2013) 

This report looks more generally at the economic impact of disruptive technologies in general and 
robotics in particular.  

It estimates the total annual economic impact of advanced robotics to reach between €1.7 trillion 
and €4.5 trillion in 2025, mainly because of improvements in productivity in manufacturing, 
improved quality of life as a result of advanced prosthetics and savings/improvements in the 
healthcare system due to surgical robots. 
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- The shifting economics of global manufacturing – how a take-off in advanced robotics will 
power the next productivity surge (Boston Consulting Group, 2015) 
 
This study looks specifically at the relationship between labour costs and the usage of 
advanced robotics.  

Due to improvements in performance and a decrease in costs, advanced robotics will change 
the calculus of manufacturing. The era of moving factories to capitalise on low-cost labour is 
coming to an end. Investing in high-wage countries makes sense again.  

It concludes that 25% of all tasks will be automated through robotics in 2025, resulting in 
around 16% in global labour-cost savings.  
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